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Deutſchland. 


Berlin, 29. April. In der heutigen 41. 
Plenar-⸗Sitzung des Reichstags wurde die General- 
Diskuſſion über den Geſetzentwurf, betreffend die 
Erhebung von Reichsſtempelabgaben fortgeſetzt. 

Abg. v. Hölder zunächſt erklärte ſich mit Ent- 
ſchiedenheit gegen die Vorlage, deren Annahme man 
in feiner Heimath (Württemberg) mit großer Be- 
ſorgniß entgegen ſehe. Stempelabgaben ſeien dort 
gänzlich unbekannt. Gern habe er im vorigen 
Jahre der Einführung des neuen Zolltarifs zuge⸗ 
ſtimmt, indeſſen müſſe er ausdrücklich Verwahrung 
dagegen einlegen, daß er ſich dadurch irgendwie auch 
zur Bewilligung des ganzen in Ausſicht genomme⸗ 
nen Steuerreformplans des Reichskanzlers verpflichtet 
hätte. 

Abg. von Benda konſtatirte die Zuſtimmung 
der Mehrzahl ſeiner Fraktionsgenoſſen zu der Vor⸗ 
lage, freilich mit Ausſchluß der Quittungsſteuer, 
und beantragte die Ueberweiſung des Entwurfs an 
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern, wobei er zu⸗ 
gab, von dem Zuſtandekommen des Geſetzes für 
dieſe Seſſion abzuſehen, für die nächſte aber den 
Bericht der Kommiſſion als erwünſchtes Material 
bezeichnete. 

Gegen dieſe Hinausſchiebung wandte ſich mit 
Nachdruck Abg. Freiherr von Mirbach, welcher be⸗ 
ſonders die Börſenſteuer jo bald als möglich ein- 
geführt zu ſehen wünſchte. Da derſelbe die Ten- 
denz der Börſe als eine ſolche charakteriſirte, welche 
durch die Anhäufung mühelos erlangter Kapitalien 
ganz beſonders zum Wachsthum der Sozialdemo⸗ 
kratie beitrage und unter Berufung auf den Abg. 
Lasker dieſelbe als eine „Akademie für Geſetzesüber⸗ 
tretungen“ bezeichnete, rief er den energiſchen Wi⸗ 
derſpruch des Abg. Rickert hervor, welcher die Aus- 
wüchſe der Börſengeſchäfte durchaus beſtritt und be- 
hauptete, daß die Städter mindeſtens dreimal jo 
boch beſteuert ſeien, als die Landbewohner. Im 
Uebrigen ſtimmte der Redner ſeinem Fraktionsge- 
noſſen bei und verlangte vor Bewilligung neuer 
Steuern die Vorlegung eines beſtimmten Steuer- 
planes. 

Herr Unterſtaatsſekretär Scholz wies darauf 
hin, daß durch das Programm des Reichskanzlers 
vom 2. Mai 1879 die Ziele der Reform klar 
ausgeſprochen ſeien, und daß Seitens der verbün⸗ 
deten Regierungen daran feſtgehalten werde, durch 
die Einnahme-Quellen des Reichs eine Entlaſtung 
der Einzelſtaaten herbeizuführen. 

Der Kommiſſar des Bundesraths, Geheimer 
Rath Girth, ging ſovann auf die techniſchen Ein- 
zelheiten der Vorlage ein, worauf Abg. v. Kardorff 
zu einer längeren Rede das Wort ergriff, um für 
die Intentionen der Regierung einzutreten, das Volk 
durch die Einführung indirekter Steuern nach Mög- 
lichkeit von den direkten zu entlaſten. Fürſt Bis⸗ 
marck habe bei dieſem Beſtreben die große Mehrheit 
der Nation für ſich. 

Die Vorlage wurde darauf einer Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern überwieſen und in die zweite 
Leſung des Geſetzes über die Kabotage eingetreten. 

— Nachdem die Samoa - Vorlage der Re- 
gierung gefallen iſt, knüpft ſich noch ein erheb- 
liches, rechtliches und finanzielles Intereſſe an die 
weiteren Schicksale der geſcheiterten Aktiengeſell⸗ 
ſchaft und der Aktionäre. Es iſt darüber Folgen 
des zu bemerken: 

Wie wir geſtern bereits mitgetheilt haben, tritt 
die Auflöſung der Aktiengeſellſchaft, die übrigens 
noch nicht in das Handelsregiſter eingetragen war, 
am 1. Mai von Rechtswegen ein. Die Geſchäfte 
derjelben find durch Liquidatoren abzuwickeln. Daß 
die Ernennung der Liquidatoren in der geſetzlich 
vorgeſchriebenen Form erfolge, dafür tragen die 
Mitglieder des proviſoriſchen Verwaltungsraths die 
Verantwortlichkeit. 

Die Inbaber der Interimsſcheine haben einen 
Anſpruch auf die bei der Liquidation ſich ergebende 
Rate, auf nicht mehr. Für irgend einen Anſpruch 
an die Mitglieder des Konſortiums oder an irgend 
Jemanden ſonſt auf Rückgewähr der Einzahlung 
ſehen wir keine Handhabe und ſcheint uns das von 
anderen Blättern in dieſer Richtung Vorgebrachte 
der rechtlichen Begründung zu entbehren. 

Den Liquidatoren ſtehen nun zunächſt keine 
Baarmittel, die fie zur Vertheilung bringen könn- 
ten, zur Verfügung. Das Aktivvermögen der in 
Liquidation befindlichen Geſellſchaft beſteht zur Zeit 
in einer Forderung an die Plantagengeſellſchaft auf 


werden formell die Aufgabe haben, auf Rückzah⸗ 
lung dieſer Summe nebſt Zinſen zum Verfalltage, 
den 1. Oktober, zu dringen. Daß die ſchuldneriſche 
Geſellſchaft im Stande fein ſollte, ihre Verbindlich- 
keit darch Baarzahlung zu tilgen, iſt nicht voraus 
zuſehen. 

Zur Sicherung für dieſe 1,200,000 Mark 
haftet der Immobiliarbeſitz der Plantagengeſellſchaft 
auf den Samoa-Inſeln. Ein Arrangement, dem⸗ 
zufolge der neuen Geſellſchaft dieſer Beſitz oder 
ein Theil deſſelben in Anrechnung auf die Schuld 
zu Eigenthum übertragen wird, wird ſich voraus ⸗ 
ſichtlich treffen laſſen, weil ein ſolches Arrange- 
ment zur Nothwendigkeit geworden iſt. Nachdem 
dies geſchehen, wird es die Aufgabe der Liqui- 
datoren ſein, die Verſilberung dieſes Beſitzes zu ver⸗ 
ſuchen. 

Selbſtverſtändlich haben aber dit Plantagen 
auf Samoa nur für denjenigen einen Werth, der 
im Stande iſt, Kapital und Unternehmungsmuth in 
dieſelben hineinzuſtecken. Die Verhältniſſe werden 
daher zu dem Verſuche drängen, auf den Ruinen 
der geſcheiterten Unternehmungen eine neue Aktien- 
geſellſchaft zu gründen. Ob für die Inhaber der 
Interimsſcheine dabei irgend eine Baarzahlung zu 
ermöglichen ſein wird, iſt, um den vorſichtigſten 
Ausdruck zu gebrauchen, zur Zeit noch ſehr zweifel⸗ 
haft. Andererſeits können fie aber auch unter kei⸗ 
nem Vorwande für weitere Zahlungen in Anſpruch 
genommen werden. 


— Bezüglich der von den Abgg. Dr. Wolff- 
ſon, Möring und Rickert im Reichstag eingebrachten 
Interpellation, welche ſich auf den Antrag Preußens 
wegen Einverleibung der Stadt Altona in das Zoll- 
gebiet bezieht, bemerkt die „Nordd. Allg. Zig.“ : 

Dieſelbe dürfte ſich ganz von ſelbſt aus der 
dem Bundesrath zugegangenen und bereits veröffent- 
lichten Vorlage beantworten. Aus letzterer geht 
zweifellos hervor, daß die preußiſche Regierung bei 
dem Bundesrath beantragt hat, die Einverleibung 
der Stadt Altona und eines Theils der hamburgi- 
ſchen Vorſtadt St. Pauli in das Zollgebiet zu be⸗ 
ſchließen. Ebenſo ſteht durch jene Vorlage feſt, daß 
nach Anſicht der preußiſchen Regierung zu dieſer 
Einverleibung die Zuſtimmung Hamburgs nicht er⸗ 
forderlich iſt, ſondern daß es nach der Verfaſſung 
des früheren Zollvereins und der aus dieſer hervor⸗ 
gegangenen Reichsverfaſſung von den Beſchlüſſen 
des Bundesraths abhängt, wie groß die Bezirke ſein 
ſollen, welche nach Art. 34 zu dem Freihafengebiet 
von Bremen und Hamburg zu rechnen ſind. — 
Verhandlungen mit Hamburg ſind, ſoviel wir wiſſen, 
dem preußiſchen Antrage nicht vorausgegangen, wür⸗ 
den auch unjerer Anſicht nach mit dem Geiſte der 
Reichsverfaſſung kaum verträglich ſein. Diplomatiſche 
Verhandlungen des Bundes rathes mit einzelnen 
Bundesſtaaten haben eben nach Schaffung des Reichs 
ihre internationale Berechtigung verloren, da die 
Geſchäfte der Reiches im Schooße des Bundesralhs 
unter den Reichsgenoſſen zu erledigen ſind. Das 
Reich hat keinen Geſandten bei der Hanſeſtadt Ham⸗ 
burg, wohl aber bat letztere einen Vertreter im 
Bundesrath. Der Anſpruch auf diplomatiſche Ver⸗ 
handlungen mit Hamburg bildete ein Reſidium der 
alten partikulariſchen Tradition aus den Zeiten des 
Frankfurter Bundestags, welche ſich allerdings in 
Hamburg mit Hülfe des Zollausſchuſſes länger er⸗ 
halten hat, als in den anderen Territorien des 
Reichs. 


— Von der böhmiſchen Grenze wird ge⸗ 
ſchrieben: 

Während in freihändleriſchen Organen Oeſter⸗ 
reichs die Verlängerung des deutſch⸗öſterreichiſchen 
Vertrags vom vorigen Jahre als ein dem Freihan⸗ 
del günſtiges Ereigniß hingeſtellt wird, weil fie die 
Bindung der Zolltarife einſtweilen verhindert habe 
und die Erfahrungen über die Wirkung der ſchutz⸗ 
zöllneriſchen Zollpolitik, die man bis nächſtes Jahr 
gemacht haben werde, unzweifelhaft dem Freihandel 
günſtig ſein müſſen, fängt man in den Grenzbezir⸗ 
ken an, eine Einigung Deutſchlands und Deftir- 
reichs auch nach einem Jahre für höchſt unwahr- 
ſcheinlich zu halten, und die Art und Weiſe, wie 
in neueret Zeit die Ueberwachung des Grenzver⸗ 
kehrs gehandhabt wird, läßt den Zollkrieg viel 
näher erſcheiuen, als die Zolleinigung. Beſchwer⸗ 
den über rückſichtsloſe Strenge in Handhabung der 
Zollvorſchriften häufen ſich und man muß aus dem 
lebereifer der unteren Beamten den Schluß ziehen, 
daß fie nicht auf eigene Verantwortung hin fo ver- 
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der Zollkrieg mehr Ausſichten hat als die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zum Nachbarreiche. Wenn 
bereits Brod, Butter und eine Flaſche Branntwein, 
welche ein ſächſiſcher Landwirth feinen Arbeitern, 
die auf einem Felde in Böhmen beſchäftigt ſind, 
zur Ves per geſchickt, als Kontrebande behandelt 
werden und behufs Aufhebung der Strafe wegen 
Zolldefraude an das Hauptzollamt gegangen wer⸗ 
den muß, wie das dieſer Tage vorgekommen iſt, ſo 
kann man von freundnachbarlichen Beziehungen 
nicht wohl mehr reden. Derartige Vorkommniſſe 
werden aber in der Bevölkerung um jo übler em- 
pfunden, da die lange Gewöhnung an einen freien 
Grenzverkehr die Betheiligten derartige Zollplacke⸗ 
reien als Eingriffe in natürliche Rechte erſchei⸗ 
nen läßt. 

— In Italien droht eine Miniſterkriſis. Der 
Budgetausſchuß der Deputirtenkammer hat anläßlich 
der Berathung der Vorlage, die Verlängerung des 
Finanzproviſoriums bis Ende Mai zu bewilligen, 
eine Tagesordnung angenommen, welche von dem 
Kabinet Cairoli⸗Depretis als ein Mißtrauensvotum 
erachtet werden müßte. Statt die Kammer in den 
Stand zu ſetzen, rechtzeitig das vollſtändige Budget 
zu berathen, behilft ſich das Kabinet mit dem mehr 
bequemen als konſtitutionellen Auskunftsmittel, ſich 
für je einen weiteren Monat ein Zwölftel des Jah- 
resbudgets bewilligen zu laſſen. Dieſem Verhalten 
gegenüber beantragt nun der Budgetausſchuß eine 
Tag. sordnung des Inhaltes, daß die Kammer ihr 
Bedauern darüber ausſpreche, daß die Regierung 
neuerdings Indemnität verlange. 

In der geſtrigen Sitzung trat nun der Ge- 
genſaß zwiſchen dem gegenwärtigen Kabinet und 
einem Theile der Linken, an deſſen Spitze Criepi 
ſteht, in ſeiner ganzen Schärfe hervor. Während 
Cairoli gegen die vom Budgetausſchuſſe formulirte 
Tages ordnung proteſtirte, hielt Crispi dieſelbe auf⸗ 
recht und beſchuldigte das Miniſterium, die Bera- 
thung des Budgets verzögert zu haben. Da neben 
Crispi auch Nicotera zu den Unzufriedenen zählt, 
darf man dem Ausgange dieſes parlamentariſchen 
Gefechtes, deſſen wirkliche Urſachen weit mehr in 
perſönlichen Zwiſtigkeiten und Intereſſen als in 
ernſthaften konſtitutionellen Bedenken zu ſuchen ſind, 
mit um ſo größerer Spannung entgegenſehen, als 
auch die Rechte aus ihrer bei früheren Anläſſen 
zur Schau getragenen Zurückhaltung hervorzutreten 
gewillt if. So deutet die „Opinione“, anknüpfend 
an die geringe Majorität, mit welcher jüngſt der 
Kandidat des Miniſteriums Coppino zum Kammer- 
präſidenten gewählt wurde, darauf hin, wie bei 
einer früheren Gelegenheit der Sturz, beziehentlich 
die theilweiſe Erneuerung des Kabinets einer unter 
ähnlichen Verhältniſſen vollzogenen Präſidentenwahl 
auf dem Fuße gefolgt iſt. Inzwiſchen liegt fol- 
gende telegraphiſche Mittheilung vor: 

Rom, 28. April. Die Deputirtenkammer 
hat die weitere Verhandlung über die Vorlage, be- 
treffend die Verlängerung des Finanzproviſoriums, 
ſowie über die von dem Budget - Ausſchuß dazu 
beantragte Tages- Ordnung bis auf morgen 
vertagt. 

Der der Regierung nahe ſtehende „Diritto“ 
kann ſich den Ernſt der Situation nicht verheblen 
und ſchlägt gewiſſermaßen als Univerſalheilmittel 
für die im Lager der Linken herrſchende Uneinig⸗ 
keit eine durchgreifende Wahlreform vor, zu welcher 
das Kabinet die Initiative ergreifen ſoll. Es 
bleibt jedoch abzuwarten, ob die Exiſtenzbedingun⸗ 
gen des Miniſteriums Cr iroli überhaupt noch der⸗ 
artige find, daß es im Stande wäre, an die Ver⸗ 
wirklichung eines in jo weite Ferne gerückten Pro⸗ 
jektes im Ernſte zu denken. 


Ausland. 

Paris, 27. April. Die Regierung hat we⸗ 
gen der Vorfälle in Lille eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet, es ſteht aber bereits feſt, daß die ſkandalöſen 
Scenen auf Befehl der Führer der Klerikalen her⸗ 
vorgerufen wurden. Dem „Pays“ ſchreiben naive 
Geſinnungsgenoſſen aus Lille: 

Herr de Caſſagnac! Einige junge Leute in 
Lille erlauben ſich, Ihnen die Einzelheiten über den 
in ihrer Stadt dem Herrn Jules Ferry zu Theil 
gewordenen Empfang zu berichten. Seine Auf- 
nahme von Seiten der Bevölkerung war eine ſehr 
kalte. Von 248 Häuſern, die ſich auf den Stra- 
fen, über die er kam, befanden, waren nur 70 be- 
flaggt. Die Menge war wenig zahlreich und be- 
ſtand aus Gaſſenbuben und aus von den Frei⸗ 
maurern bezahlten Arbeitern. Als Herr Ferry 


erſchien, wurde das Lied der Marſeillaiſe von dem 
„Te voila, Nicolas Ah! Ah! Ah!“ überſtimmt. 
Die Menge lachte; die Radikalen ſchäumten vor 
Wuth. Cine Gruppe von 150 jungen Leuten 
empfing den Miniſter bei ſeiner Fahrt mit einem 
kräftigen Ruf: Es lebe der Senat! Dieſe beglei- 
teten den Miniſter vom Bahnhof bis zum Präfel- 
ten, indem ſie ihm die Rufe: „Es lebe der Senat! 
Es leben die Jeſuiten!“ ins Geſicht ſchleuderten. 
Von dem Theater an bis zum Boulevard, auf 
einer Strecke von ungefähr 1000, waren die 
Klerikalen dem Miniſter gegenüber faſt ganz allein, 
verhöhnten und pfiffen ihn aus. Am Sonntag 
ließen ihn die Katholiken auf Befehl ihrer Führer 
in Ruhe; er benutzte dieſes, um die Stadt zu 
durchfahren und die Schulen ꝛc. zu beſuchen 

Ein Theil der Schreier war jo frivol, die 5- 
Francsſtücke zu zeigen, die ſie erhalten hatten, um 
„A bas Ferry“ und „Vive les Jésvites“ zu 
rufen. Im Senat wollte die Rechte geſtern zuerſt 
die Regierung wegen der Ereigniſſe von Lille inter- 
pelliren. Sie unterließ es aber, als ſie von ihren 
Freunden von Lille die Weiſung erhielt, die Sache 
ja nicht vor dem Senat zur Sprache zu bringen. 


St. Petersburg, 25. April. Der „Regie- 
rungs anzeiger“ meldet die Ernennung eines Kriege 
Gouverneurs für das Amurgebiet, des General- 
Major Bara iow. Derſelbe war bis jetzt Chef des 
Stabes des 2. kaukaſiſchen Armerkorps und het, 
wenn wir nicht irren, bereits unter General Mu- 
rawiew, dem Eroberer des Amurgebietes, gedient. 
Demſelben werden jetzt ſämmtliche Streitkräfte im 
Amurgebiet, auch die dort ſtehenden Koſacken, zu 
deren Ataman er ernannt iſt, unterſtellt. 
Streitkräfte werden nun freilich zunächſt nur ſehr 
geringe ſein, aber die Verſtärkungen werden auch 
bald eintreffen. Vor Allem die Abſendung des 
Geſchwaders, das für die oſtaſtatiſchen Gewäſſer 
ausgerüſtet, dürfte theilweiſe dem Zweck dienen, 
Verſtärkungen zu transportiren, und die Kreuzer der 
freiwilligen Flotte könnten ebenfalls ſchnell einige 
Tauſend Mann dahin werfen. Der „St. Peters⸗ 
burger Herold“ veröffentlichte neulich einen recht 
ſachlichen Artikel von offenbar kundiger Hand über 
den eventuellen Feldzugsplan in einem Kriege gegen 
China, und darin ward auch der Nothwendigkeit, 
ein Landungsheer aufzuſtellen, gedacht; wir meinen 
aber, daß dieſes nur dann erfolgreich operiren 
würde, wenn gleichzeitig und konzentriſch eine Ko⸗ 
lonne, die nicht groß, aber gut geführt ſein muß, 
vom mittleren Amur aus vordränge, und dazu 
ſcheint der General- Major Baranow beſtimmt 
zu ſein. 

So rückt denn die Eventualität eines Krieges 
mit China immer näher heran und die nöthigen 
Vorbereitungen ſind, wie man ſieht, im Gange. 
Gleichwohl kann man ſagen, daß dieſer chineſiſche 
Krieg keineswegs gewünſcht wird und daß, wenn 
der „Marquis“ Tſeng halbwegs guten Willen zeigt, 
der Frieden noch erhalten bleiben kann; denn der 
Krieg verſpricht eben zunächſt nur koſtenreich und 
weitausſehend zu ſein, ohne daß er ſonderlichen 
Nußen verſpräche; andererſeits aber wird man, 
wenn wirklich China kriegeriſch geſinnt iſt, keines⸗ 
wegs hier demſelben ausweichen, um ſo mehr, als 
der Sturz Beaconsſields die unangenehme Möglich- 
keit ausſchließt, daß man von engliſcher Seite plötz⸗ 
lich im Rücken angegriffen werden könnte. Auch 
iſt hier die allgemeine Stimme, daß man in der 
Kuldſcha Frage hier bereits weitaus zu nachgiebig 
geweſen, und unſerer Meinung nach mit Recht aus 
mehrfachen Gründen. Endlich iſt das Recht Chinas 
auf Kuldſcha höchſt fraglich; einen Staat fremder, 
nicht chineſiſcher Zunge, der nur nominell ab⸗ 
hängig war, ſo ſehr, daß ſich dort ſogar ein 
Chanat bilden konnte, welches Rußland beläftigte 
und mit ihm in Krieg gerieth, jetzt zu reklamiren, 
wo derſelbe zur Ruhe gebracht iſt, heißt die Frucht 
der kuſſiſchen Anſtrengungen ernten wollen; und 
rechtlich ſteht für europäiſche Begriffe die Frage ſo, 
daß entweder ſchon ſeit der Erwerbung Kuldſchas 
Rußland im Kriege mit China ſtehe oder daß China 
damals ſeine Oberherrlichkeit über Kuldſcha durch 
Nichtanwendung derſelben verloren habe. Praktiſch 
gar wird durch die Abtretung eines Theiles von 
Kuldſcha oder des Ganzen nichts gewonnen, etwa 
eine ſicherere Grenze oder ein ruhiger Nachbar; da⸗ 
gegen iſi es ganz ohne Zweifel, daß unter den 
turkmeniſchen Stämmen Mittelaſiens jedes Abtreten 
eines Gebietes als eine Schwäche Rußlands gufge⸗ 
faßt wird und zu Unruhen reizen müßte. € 


alſo wirklich kein großes Unglück, wenn der bis⸗ 
herige Kuldſchavertrag nicht ratiſtzirt wird, und für 
Europa bietet dieſer ruſſſſch⸗chineſiſche Konflikt den 
Vortheil, daß der Frieden an den europäiſchen 
Grenzen wieder fü: einige Zeit garantirt iſt. 

London, 28. April. Der radikale Flügel, 
deſſen Führer Chamberlain und Dilke geſtern län⸗ 
gere Unterredungen mit Gladſtone und Granville 
hatten, hat es durchgeſetzt, daß er auch im Kabinet 
vertreten fein wird. Gladſtone hat Herrn Cham⸗ 
berlain einen Kabinetsſitz angeboten und ſo wird 
denn auch Dilke bereit ſein, das Unterſtaasſekreta⸗ 
riat des Auswärtigen zu übernehmen. Sonſtige 
vollzogene Ernennungen für das Kabinet find: Earl 
Spencer als Konſeilspräſident, Earl Kimberley als 
Miniſter der Kolonien, Herzog von Argyll als Ge- 
heimſiegelbewahrer, denen angeblich Stansfeld oder 
Chamberlain als Präſident des Handelsamts zuge- 
ſellt werden wird. Der Marquis v. Ripon wird 
indiſcher, Lansdowne wahrſcheinlich iriſcher Vize⸗ 
könig. Lefevre iſt zum Schatzſekretär der Admira⸗ 
lität, Adam zum Bautenminiſter, Bright zum Kanz⸗ 
ler des Herzogthums Lancaſter ernannt. Die ab- 
tretenden Miniſter, ausgenommen Beaconsſield, der 
ſich geſtern ſchon bei der Königin verabſchiedete, 
fahren heute Mittag zu ſelbigem Zwecke nach Wind- 
ſor. Die neuen Miniſter folgen ihnen unmittelbar 
dahin, um die Amtsſiegel zu übernehmen. Das 
Kabinet iſt, wie erſichtlich, zum größten Theile aus 
gemäßigten Liberalen gebildet. Brand wird morgen 
zum Sprecher des Unterhauſes wiedergewählt wer⸗ 
den. Göſchen ſoll einen hohen diplomatiſchen Po- 
ſten erhalten. 

Graf Münſter ſiedelt heute von Brighton nach 
London über. 


Provinzielles. 
Stettin, 29. April. Wie uns von kem⸗ 
petenter Seite mitgethellt wird, findet die diesjährige 
General-Verſammlung der Berlin⸗Stettiner Eiſen⸗ 
vahn⸗Geſellſchaft am 27. Mai cr. nicht, wie irr⸗ 
thümlich gemeldet, in Berlin, ſondern wie ſtets 
fo auch diesmal wieder in Stettin ſtatt. | 
Stettin, 30. April. Vor der Strafkammer 
des Kösliner Landsgerichts wurde kürzlich ein all⸗ 
gemein interejfirender Fall verhandelt. Ein dorti⸗ 
ger Droguenhändler hatte einer Bäuerin aus der 
Nachbarſchaft auf Wunſch ein Medikament gegen 
Rheumatismus ohne ärztliches Rezept bereitet, wel⸗ 
ches ihr Mann, der an dieſer Krankheit leidet, auch 
nach Vorſchrift einnahm. Zwei Stunden darauf 
war er eine Leiche und die Unterſuchung ergab, 
daß die eingenommene Medizin die dreifache Maxi- 
maldoſis Akonid (Fingerhut) enthielt, die unter 
allen Umſtänden tödtlichen Erfolg haben mußte. 
Der fahrläſſige oder unwiſſende Droguenhändler 
wurde zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
— In Bezug auf die perſönliche Haftbarkeit 
Veräußerers eines Grundſtücks für die darauf 
. und vom Erwerber des Grundſtücks über⸗ 
nommene Hypothek hat das Reichsgericht, III. Hülfs⸗ 
ſenat, durch Erkenntniß vom 21. Februar 1880 
folgende Entſcheidung gefällt: Der Veräußerer 
eines Grundſtücks, gleichviel ob während ſeines Be⸗ 
ſitzes die Hypothek entſtanden oder er ſelbſt bei ſei⸗ 
nem Erwerb des Grundſtücks die bereits eingetra- 
gene Hypothekenſchuld übernommen hat, wird von 
ſeiner perſönlichen Verbindlichkeit nicht ſchon befreit, 
wenn der na dab von der Veräuße⸗ 


Das Geheimniß der alten Abtei. 


Roman aus dem Engliſchen. 
20) 


Die Nacht war angenehm. Die Sterne funfel- 
ten und es war hell genug, daß man in der näch- 
fien Umgebung alle Gegenſtände deutlich wahrneh⸗ 
men konnte. 

Noch in ziemlicher Entfernung ſah Fatoney ein e 
Geſtalt am Wege figen. 

Als er näher kam, erkannte er dieſe Geſtalt als 
die ſeines Kammerdieners, der aufſtand und ihm 
entgegenging. 

Etwas von Fawneys triumphirender Freude drückte 
ſich noch in ſeinen finſteren Zügen aus. 

Der Kammerdiener ſchaute ſeinen Herrn mit 
plötzlichem Intereſſe an und rief aus: 

„Iſt etwas geſchehen, Herr? IR Miß Lyle ganz 
wohl?“ 

„Ganz wohl,“ entgegnete Fawney leicht. „So 
wohl, daß fie morgen früh mit mir ausreiten wird. 
Ich ſagte ihr, daß ich ein Reitpferd habe. Ich 
muß mir alſo jetzt eines verſchaffen. Ich will als 
eleganter Reiter erſcheinen.“ 

„Natürlich,“ ſtimmte Gannard zu. „Und glück⸗ 
licherweiſe wird es ſehr leicht fein, gerade jetzt ein 
Thier zu verſchaffen, wie Sie es brauchen. Ein 
Landmann von Sir Mark Trebaſils Gütern war 
beute Abend in Barley Mow; er beſchäftigt ſich 
meiſt mit Vieh- und Pferdezucht und hat ſehr ſchöne 
Reitpferde zu verkaufen. Ich fuhr in ſeinem Wagen 
mit ihm nach Haufe und ſchaute mir die Thiere 


an und fand ſie ſehr ſchön und preiswerth. Ein 
Pferd koſtet hundert Guinern.“ 
„Ich will eins nehmen, ſagte Fawney. „Sie 


müſſen es morgen früh zeitig in den Gaſthof brin⸗ 
gen laſſen.“ 

„Hat Miß Lyle ein Pferd?“ fragte der Kam⸗ 
merdiener. 

„Ja,“ erwiderte Fawney. „Sie wird ihr ge⸗ 
wöhnliches Lieblingspferd Black Diamond reiten, 
ein fanftes, aber feuriges Thier, deſſen einziger Feh⸗ 
ler iſt, vaß es zu leicht ſcheu wird, wenn es auf 
ſeinem Wege plötzlich etwas erblickt. Eine auf⸗ 
fliegende Henne, ein aus dem Gebüſch heraus- 


rung, beziehungsweiſe von der Schuldübernahme 
des neuen Erwerbers in irgend einer Weiſe Kennt 
niß erlangt, ſondern nur dadurch, daß der Ver⸗ 
äußerer ſelbſt nach erfolgter Veräußerung die Schuld⸗ 
übernahme dem Gläubiger bekannt macht und der 
letztere die im $ 41 des Grundeigenthumserwerbs⸗ 
geſetzes vom 5. Mai 1872 vorgeſchriebenen Friſten 
für die Kündigung und Einklagung der Hypothek 
verſtreichen läßt. So lange jedoch der Veräußerer 
des Grundſtücks und ſeine Vorbeſitzer für die Hypo⸗ 
thek perſönlich haftbar bleiben, kann der Hypothe⸗ 
kengläubiger nach freier Wahl ſein Recht auf Zah⸗ 
lung rückſtändiger Zinſen, reſp. des fälligen Kapi⸗ 
tals in perſönlicher Klage gegen den jetzigen Be⸗ 
ſitzer des Grundſtücks oder gegen einen der perſön⸗ 
lich haftenden Vorbeſitzer geltend machen. Der per⸗ 
ſönlich haftbare Veräußerer eines Grundſtücks kann 
alſo nicht zunächſt die Ausklagung des jetzigen Be 
ſitzers von dem Gläubiger verlangen. 

— Obwohl in jedem Wagen der Straßen- 
Eiſenbahn Plakate aushängen, durch welche vor 
dem Verlaſſen des Wagens während der Fahrt ge⸗ 
warnt wird, ſieht man doch oft, daß nicht die ge- 
hörige Vorſicht gebraucht wird; ſo iſt auch geſtern 
dadurch wieder ein Unfall vorgekommen. Eine Frau 
fuhr von Stettin nach Grabow und mochte wohl 
an der Halteſtelle bei der Grabower Brauerei, wo 
ſie abſteigen wollte, den Ruf des Kondukteurs über⸗ 
hört haben, fie wollte deshalb noch hinter der Hal- 
teſtelle den Wagen während der Fahrt verlaſſen. 
Sowohl der Kondukteur wie die auf dem hinteren 
Theil des Wagens ſtehenden Herren ſuchten fie da- 
von zurückzuhalten; fle ſprang trotzdem herab und 
fiel ſo unglücklich zur Erde, daß ſie mehrere Vee⸗ 
letzungen davontrug und ſtark blutete. 

— Geſtern gegen Mittag wurde in der Mön 
chenſtraß e, vis-a-vis dem Feuerwehr⸗Gebäude, durch 
Wagen Nr. 17 der Straßen⸗Eiſenbahn ein vier⸗ 
jähriges Kind, welches auf dem Fahrdamm ſpielte, 
überfahren und erhielt nicht unerhebliche Ver- 
letzungen. 


Vermißchtes. 

— O' Leary, der berühmte amerikaniſche Wett⸗ 
geher und Bezwinger Weſton's, des erſten der im 
Laufſport ſich hervorthuenden Athleten, hat in einem 
ſechstägigen Marſch zu Newyork um eine Wette 
von 8000 Dollars ein neues Licht in F. H. Hart 
von Boſton herausgebracht, ein Mann, der die nie 
zuvor erreichte Strecke von 565 engliſchen Meilen 
innerhalb ſechs Tagen zurücklegte und damit die in 
England augeſtaunte Leiſtung des profeſſionellen 
Champions, des Blower Brown, um ein Beträcht⸗ 
liches übertraf. O'Leary ſelbſt that vor Kurzem 
erſt etwas noch nicht Dageweſenes gegen Weſton 
auf der Fußbahn zu St. Francisco; dieſer Hart 
aber ſtellt beide Größen im Gehſport in den Schat⸗ 
ten und macht es immer wahrſcheinlicher, daß 600 
Meilen in 6 Tagen von einem Menſchen zu Fuß 
durchlaufen werden. 

— Der reiche Fürſt Juſſupow hat ſich auf 
eine Einladung des Fürſten von Bulgarien nach 
Sofia begeben. Wie wir bereits gemeldet, handelt 
es ſich angeblich um die Vermählung der älteren 
ſeiner beiden Töchter mit dem Fürſten Alexander. 
Die Juſſupows ſollen von Abu-Bekr und den Sul- 
tanen von Damaskus und Egypten abſtammen. 
Sicher iſt, daß der Ahnherr Juſſuf ein Murſa war, 
welcher über die Nogaier herrſchte und 1556 ſtarb. 


ſpringender Knabe, ja ſogar ein in der Luft flat⸗ 
terndes Blatt Papier würde das Thier heftigſt er- 
ſchrecken. Etwas wirklich Erſchreckendes würde es 
bei plötzlichem Anblicke vollends wild und ſcheu 
machen.“ 

Die Augen der beiden Männer begegneten ſich 
in einem langen bedeutſamen Blicke. 

„Wenn das Thier ſo wild würde, daß es die 
junge Dame nicht beherrſchen könnte,“ bemerkte der 
Kammerdiener jetzt in leiſem Tone, „könnte die 
Dame getödtet werden. Es wäre ein entſetzlicher 
Zufall, weiter nichts. 
treffen. Sie würde ſterben und das Geſetz könnte 
an Niemanden Hand legen und ſagen: „Du biſt 
ihr Mörder !* 

Fawney hielt feine ſchlanken weißen Hände in 
die Höhe und ſchaute ſie an. 

„Es ſoll kein Blutfleck an dieſen haften,“ ſagte 
er. „Es iſt ihr Fehler, wenn ſie ein reizbares 
wildes Pferd reitet. Sie iſt heute Abend gewarnt 
worden. Ich halte mich für ſchuldlos, was immer 
auch geſchehen mag.“ 

Er konnte ſich wohl für ſchuldlos halten, aber 
war er es deshalb auch vor Gott? 

Weder Fawney noch ſein Kammerdiener erörter- 
ten dieſe Frage. Sie gingen langſam durch die 
Felder, leiſe ſprechend mit einander, und lange, ehe 
ſie den Gaſthof erreichten, war ihr Plan fertig 
ausgeſponnen. 

Kaflmiv Fawney zog ſich auf ſein Zimmer zurück 
und ging zu Bette. 

Es war neun Uhr am folgenden Morgen, als 
er aufſtand und läutete. 

Ehe noch der Ton ſeiner Glocke verklungen war, 
erſchien ſein Kammerdiener ſchleichend und demüthig 
wie immer vor ihm. 

Fawney warf einen raſchen forſchenden Blick in 
das Geſicht ſeines Dieners und Schuldgenoſſen; 
aber Gannards Lider waren halb geſchloſſen über 
ſeinen kleinen ſchmalen Augen und aus ſeinen Zügen 
ließ ſich nichts entnehmen. 

„Nun?“ fragte Fawney mit halb unterdrückter 
Ungeduld. 

Der Kammerdiener ſchaute ein wenig auf und 
ein vielſagender Blick ſchoß unter ſeinen Lidern 
hervor. 

„Ich bitte um Entſchuldigung für meine Ver⸗ 


Sein Urenkel Abd'ul Murſa nahm das Chriſten⸗ 


thum und den Namen Fürſt Dmitry Seinſchewitſch 
an; er ſtarb 1694. Fürſt Nikolat Bortſſowitſch, 
deſſen Gemahlin eine Tochter des verſtorbenen Ober⸗ 
Kammerherrn Grafen Ribeaupierre war, beſitzt Gü⸗ 
ter in 15 oder 16 Provinzen und iſt der reichſte 
Mann in Rußland. Er ſoll 2½ Mill. Rubel 
Einnahmen haben. 

— Ueber eine originelle Form der Räuberei 
weiß ein Korreſpondent des „Golos“ aus Dren- 
burg zu berichten. Es werden nämlich von ge⸗ 
wiſſen in letzter Zeit daſelbſt aufgetretenen, das 
Räuberhandwerk betreibenden Individuen Rauban⸗ 
fälle unter Benutzung von Thiermasken ausgeführt. 
So fallen dieſelben, beiſpielsweiſe auf dem Alexan⸗ 
derplatz, nicht weit vom Bahnhof, als Hunde ver⸗ 
kleidet, mit wüthendem Gebell über die Vorüber⸗ 
gehenden her und nehmen ihnen, nachdem ſie zuvor 
ihre Opfer zu Boden geſtreckt und denſelben meh⸗ 
rere Wunden beigebracht haben, die vorgefundene 
Baarſchaft ab. Auf dem Vorſtädtiſchen Platz tre⸗ 
ten dieſelben als Pferde auf und rennen im Kar- 
riere unter wüthigem Gewieher auf die Paſſanten 
los, die fie zu Boden ſtoßen und ausplündern. 
Dieſe ſprachbegabten Pſeudovierfüßler jagen dem 
einfachen Volke, von dem fie für Währwölfe gehal⸗ 
ten werden, nicht geringes Entſetzen ein. 

Paris, 24. April. Heute kam der Pro- 
zeß von Muſurus Bey gegen die Familie d'Ime⸗ 
court vor die erſte Kammer des Seine Tribunals. 
Es handelt ſich um die Herausgabe des Fräulein 
d'Imecourt an Muſurus. Fräulein d' Imecourt 
(17 Jahre alt) verließ im vorigen Oktober frei- 
willig das Haus ihrer Eltern, da ſie Muſurus 
liebte, ließ ſie ſich mit demſelben nach engliſcher Sitte 
in London trauen und wurde in das Civilſtands⸗ 
regiſter des Weſtminſter⸗Viertels eingetragen. Einige 
Tage ſpäter trafen von Paris der damalige Di⸗ 
rektor der öffentlichen Sicherheit in Frankreich und 
ein franzöſiſcher Diplomat ein und überredeten die 
junge Frau, in ihre Familie zurückzukehren und ſie 
um Rath zu fragen. Fräulein d'Imecourt, welche 
bereits den Titel Prinzeſſin angenommen hatte, 
blieb ſeit jener Zeit verſchwunden, und Muſurus 
Bey weiß nicht, wo fie ſich aufhält. Sein Advo⸗ 
kat verlangt infolge deſſen, daß er eine Unterredung 
mit ſeiner Frau habe, um zu erfahren, ob er auf 
ihre Unterſtützung zählen könne. Das Gericht wies 
den Antrag zurück. Der eigentliche Prozeß kommt 
dieſer Tage vor die Gerichte. Dieſe werden zu ent⸗ 
ſcheiden haben, ob die in London abgeſchloſſene Ehe 
gültig iſt oder nicht. Muſurus Bey iſt der Sohn 
des ehemaligen türkiſchen Botſchafters in London. 

e e Depeichen. 

Wiesbaden, 29. April. Se. Majeſtät der 
Kaiſer machte geſtern Nachmittag mit Ihrer könig⸗ 
lichen Hoheit der Frau Großherzogin von Baden 
eine Spazierfahrt, nahm darauf den Vortrag des 
Geheimen Legationsraths v. Bülow entgegen und 
beſuchte Abends das Theater. Heute Vormittag 
hatten der Hofmarſchall Graf Perponcher und der 
Chef des Militärkabinets v. Albedyll Vortrag. Zu 
Ehren des Geburtstages des Kaiſers von Rußland 
findet Nachmittag um 4 Uhr bei Sr. Majeſtät 
Galatafel ſtatt, zu welcher Notabilitäten der hieſi⸗ 
gen ruſſiſchen Kolonie, darunter die Fürſten Uruſſow 
und Obolinski und der Geſandte Graf Dften- 
Sacken, ſowie auch verſchiedene hier wohnhafte Ge⸗ 
nerale und die Spitzen der Behörden Einladungen 
erhalten haben. 


ſpätung, Herr,“ ſagte er mit jener ihn nie verlaf- 
ſenden Vorſicht, feinem Herrn die gewünſchte Aus⸗ 
kunft im Gewande der Entſchuldigung bietend; 
„aber ich bin ſoeben erſt von dem Pferdekauf, den 
Sie mir geſtern Abend auftrugen, zurückgekehrt. 
Das Pferd iſt im Gaſthofsſtalle unten und es iſt 
ein ſehr ſchönes Thier, wie Sie ſelbſt ſehen werden, 
Herr. Ich war dieſen Morgen auch in Langworth; 
ich bin in einem dem Wirthe gehörigen Wagen 
hinunter gefahren. Ich kaufte Sattel und Niem- 
zeug für Sie und“ fügte er leiſer, aber bedeutſam 


Niemanden könnte ein Tadel hinzu, alle anderen Dinge, die wir nothwendig 


haben.“ 


Petersburg, 29. April. Der „Regierungs⸗ 
bote“ bezeichnet das kürzlich von dem „Golos“ ver⸗ 
breitete Gerücht über die im Auslande bevorſtehende 
Emiſſion einer fünften Serie Hproz. ruſſiſcher kon⸗ 
ſolidirter Etſenbahnobligationen als vollſtändig un⸗ 
begründet. 

Nach dem heute veröffentlichten Bulletin hat 
der Zuſtand der Kaiſerin während der verfloſſenen 
Woche keine weſentliche Veränderung erfahren. Die 
im Anfang der Woche hervorgetretene Schlafſucht 
hat ſich vermindert; der Huſten iſt mäßig, der 
Appetit befriedigend; die Kräfte haben nicht zuge⸗ 
nommen. 

Die „Nowoje Wremja“ meldet aus Wladi⸗ 
woſtok vom 28. d., nach den aus Shangat einge- 
troffenen Nachrichten ſeien in China große Kriegs⸗ 
Vorbereitungen im Gange; hier ſind chineſiſche 
Räuber erſchienen und verſchiedene Mordanfälle vor⸗ 
gekommen. 

Venedig, 28. April. Der italieniſche Bot- 
ſchafter bei der Pforte, Graf Corti, iſt hier einge 
troffen und nach Rom weitergereiſt. 

Konſtantinopel, 29. April. Seyfullah Bey 
Arlſtarchi Bey und deren Mitſchuldige find wegen 
Majeſtätsbeleidigung durch Fingirung eines Kom⸗ 
plottes gegen den Sultan mit lebenslänglicher Ver⸗ 
bannung beſtraft worden. 

Die ärztliche Unterſuchung bezüglich des Gei⸗ 
ſteszuſtandes des Mörders des ruſſiſchen Oberſt 
Kmmerau hat ergeben, daß der Mörder Geiſtesge⸗ 
ſtörtheit nur ſimulire. 

Newyork, 28. April. Die republikaniſche 
Konvention von Ohio hat ihrer Delegation für 
die Konvention in Chicago den Auftrag ertheilt, 
für Sherman als Präſtdentſchafts - Kandidaten zu 
ſtimmen. 

London, 28. April. Faweett iſt zum Gene⸗ 
raldirektor der Poſten und Mundella zum Bizeprä- 
ſidenten des Konſeils ernannt worden. f 

Es beſtätigt ſich, daß Chamberlain als Prä⸗ 
ſident des Handelsamtes in das Kabinet eintreten 
wird. Dodſon iſt zum Präſidenten des Departe- 
ments der Lokalverwaltung ernannt worden. 

Dem Vernehmen nach hat Goſchen die Ueber⸗ 
nahme des Botſchafterpoſtens in Konſtantinopel ab- 
gelehnt. 

London, 28. April. Vor dem eigentlichen 
Beginn der Parlamentsſeſſion wird Lord Beacons⸗ 
field eine Anſprache an ein Meeting der konſervati⸗ 
ven Mitglieder beider Häuſer des Parlaments 
halten. Das Meeting findet wahrſcheinlich am 19. 
Mai ſtatt. 

Die Kaiſerin Eugenie iſt geſtern in Moritz⸗ 
burg angelangt. General Wolſeley trat geſtern von 
Durbar aus die Rückreiſe nach England an. 

Das Kriegsſchiff „Blanche“ wurde inſtruirt, 
an den Geſtaden Neufundlands nach der „Atalanta“ 
zu forſchen. 

London, 29. April. Sir Henry James iſt 
zum General⸗Staats⸗Prokurator, Grant Duff zum 


Unterſtaatsſekretär im Departement der Kolonien, 
Lord Frederick Cavendiſh zum Sekretär im Schatz⸗ 


amte ernannt worden. 

Wie die „Times“ erfährt, iſt ferner Marquis 
von Lansdowne zum Unterſtaatsſekretär im Depar⸗ 
tement für Indien, Graf Morley zum Unterſtaats⸗ 
ſekretir im Departement des Krieges und Lord 
Carlingfor zum engliſchen Botſchafter in Konſtan⸗ 
tinopel ernannt worden. 


ren muß,“ ſagte ſein Kammerdiener. „Sie ſind 
übrigens ein tüchtiger Reiter und werden wohl 
ſo leicht nicht aus dem Sattel geworfen,“ ſetzte er 
hinzu. 

Fawney ſetzte ſeinen ſchwarzen Cylinderhut auf 
und nachdem er noch einige Bemerkungen mit jei- 
nem Kammerdiener gewechſelt hatte, ging er vor 
das Thor hinab. 

Ein Reitknecht führte ſein Pferd vor dem Hauſe 
hin und her. 

Das Dhier war geſattelt und vollſtändig zum 
Ritte gerüſtet. 

Fawney ſchaute es an und war mit dem Kauft 


„Ah,“ ſagte Fawney tief aufathmend, „das iſt] ſehr zufrieden. 


recht geweſen, Gannard. Ich muß mich jetzt ſo⸗ 
gleich ankleiden, um rechtzeitig in die Abtei zu 
kommen.“ 

Die Einkäufe des Kammerdleners wurden nicht 
weiter erwähnt. 

Die Beiden verſtanden einander vollſtändig. Faw⸗ 
ney machte die ſorgfältigſte Toilette und hielt ſich 
lange vor einem Spiegel auf. 

Dennoch war er für einen Menſchen, der nur 
mit ſeiner Toilette beſchäftigt war, ſeltſam aufge⸗ 
regt, feine Hände zitterten und in all feinen Be⸗ 
wegungen verrieth ſich eine große Unruhe. Sein 
Frühſtück wurde ihm gebracht, aber er berührte es 
kanm. 

„So geht es nicht, Herr,“ ſagte der Kammer⸗ 
diener ruhig. „Sie ſind dieſen Morgen nicht recht 
beiſammen, Mr. Jawney. Ich werde Ihnen et⸗ 
was Branntwein geben zur Stärkung Ihrer 
Nerven.“ 

Er öffnete einen Schrank und nahm eine kleine 
Flaſche aus demſelben, leerte einen Theil ihres 
Inhaltes in einen Becher und reichte dieſen ſeinem 
Herrn. 

Fawney leerte das feurige Getränk auf einen 
Zug. 

„Meine Nerven werden jetzt feſt genug ſein,“ 
ſprach der junge Gentleman mit hohlem Lachen. 
„Apropos, ſind Sie auch ganz ſicher, daß das 
Pferd, welches Sie für mich gekauft haben, nicht 
boshaft it?" 

„Ob, es iſt ein prächtiges Thier, Herr — feu⸗ 
rig und dennoch leicht lenkſam — ein intelligentes 
Pferd, welches nur eine feſte Hand am Zügel ſpü⸗ 


Es war ein prachtvoller Eiſenſchimmel, deſſen 
kräftiger, gedrungener und doch feiner Körperbau 
ſehr viel Kraft und Behendigkeit verrieth und er 
ſchwang ſich leicht in den Sattel und ritt ver⸗ 
gnügt davon. 

Er war kaum fort, als Gannard die kleine 
Stute der Wirthes beſtieg und ebenfalls fortrltt, 
die Bemerkung hinwerfend, daß er den Pächter be⸗ 
ſuchen wolle, von dem er das Pferd ſeines Herrn 
gekauft hatte. 

Fawney ritt langſam nach Blair Abtei. Seine 
Nerven waren ganz ruhig und er fühlte ſich gar 
nicht bedrückt, obwohl ſein Entſchluß unverrückbar 
feſtſtand. 

Die jungen Damen ſtanden vor dem Thore von 
Blair Abtet in dunkeln, enganliegenden Reitkleſdern 
und hohen Reithüten und Reitknechte führten die 
Pferde in dem Vorhofe auf und ab. 

Adrian Roffitur war nach Langworth gegan- 
gen und wollte den ganzen Tag über daſelbſt ver⸗ 
bleiben. 

Fawney wurde freundlichſt begrüßt und die 


ir 


jungen Damen ſchickten ſich an, ihre Pferde zu be⸗ 


ſteigen. 

Joliette ſah in ihrem dunkelblauen Reitkleide 
mit dem lang herabwallenden blauen Schleier be- 
zaubernd ſchoͤn aus, ihre dunkeln Augen leuchteten, 
ihr gelblicher Teint war leicht geröthet, ihre Lippen 
blühten in friſcheſtem Roth und es war eine un- 
beſchrelbliche Anmuth über ihr ganzes Weſen aus⸗ 
gebreitet. 

Sie ritt ein ſchneeweißes, prachtvolles Pferd. 

Mrs. Malvernes mattblondes Haar fiel ſchlaff 


U 8 


5 


und glanzlos an ihre Tallle hinab. Sie rſtt eine zwei Reilknechte folgten in einiger Entfernung hin⸗ 


große braune Stute und hielt die Zügel mit wohl- terdrein. 


einſtudirter Grazie. 
Fawney's Augen weilten mit einem flüchtigen 
Blick der Bewunderung, den jedoch Niemand be⸗ 
merkte, auf Joliette, erkannte ſchnell die mädchen; 
hafte Affektation der jungen Wittwe und heftete 
dann ſeine feſten Blicke auf feine Koufine. 


ö Miß Lyle, ſchön und lieblich, die blonden Haare 
k. unter dem Rand des Hutes glatt weggeſtrichen, 
mit roſigen Wangen und lächelnden Lippen, ritt 
Black Diamond, das Pferd, welches am vergange- 
nen Abend in dem Salon der Abtei beſprochen 
worden war. 


Fawney ſchaute das Thier mit einem ſcheinbar 
5 ſorgloſen und gleichgültigen Blicke an. Reiterin 
und Pferd ſchienen in gutem Einvernehmen zu ſein. 
Das Thier war ſehr vergnügt über die Liebkoſun⸗ 
gen der kleinen behandſchuhten Hand. 

Es ſchien ſehr ſanft und leicht lenkbar zu ſein, 
aber Fawney bemerkte, daß es dennoch etwas Un- 
ſtätes und Scheues in ſeinen Bewegungen hatte, 
und ein ſeltſames, böſes Lächeln ſpielte um ſeine 


pen. 
Die kleine Reiterſchaar ritt die Allee hinab, die 


Stettin, 29. April. Wetter Mittags etwas Schnee, 
bewölkt und roh. Temp. + 70 R. Barom. 28,5. 
Wind NO. 

Weizen feſter, per 1000 Klgr. loko gelb. inl. 206— 
212, weiß. 208.214, per Frühjahr 208—214 bez., 


1 per Mai⸗Juni 208—210 bez., per Juni⸗Juli 206— 
208,5 bez., per September⸗Oktober 196 bez. 

Roggen höher, per 1000 Kigr. loko inl. 165 —170, 
ruſſ. 163166, per Mat⸗Juni 159,5— 161,5 bez., per 
Juni⸗Auli 156—158 bez., per September⸗Oktober 149 
151 bez, 156 Bf. 

Gerſte unverändert, per 1000 Klgr. loko fein. Brau⸗ 
165—169, Oderbruch⸗ 160 — 163. 

Hafer per 1000 Klgr. loko inl. 142— 145, feiner 

Y Pomm. 146—150. 


Winterrübſen per 1000 Klgr. loko per April⸗Mai 
240 bez, per September⸗Oktober 255 Bf., 253 Gd. 

Rüböl höher gehalten, per 100 Klgr. loko ohne 
Faß flüffig. bei Kleinigk. 54 Bf, per April⸗Mai 53,25 
Bf, per September⸗Oktober 56 bez. 

Spiritus feſt, per 10,000 Liter % loko ohne Faß 
60,9 bez., per Mai⸗Juni 60,8—61 bez., per Juni⸗Juli 
61,5—61,7 bez., per Juli⸗Auguſt 62—62,2 bez., per 
Auguſt⸗September 62—62,2 bez. u. Gd., 62,3 Bf., per 
September⸗Oktober 58 Bf. 

Petroleum per 50 Kilo loko 7,5 — 7,4 tr. bez. 


Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Fräulein Emma Witte mit Herrn Carl 
Sievert (Sanz). — Fräulein Roſa Rappaport mit 
5 Herrn Albert Cohn (Neuvorwerk bei Obornik). 
Geboren: Ein Sohn Herrn E. Sarnow (Schmante⸗ 
vitz). — Herrn Otto Meinen (Colberg). — Eine 
Tochter Herrn F. Gabbe (Greifswald). 
Geſtorben: Frau Johanna Stiegler (Stralſund). 


Bekanntmachung. 
Die e XXII an der Auguſta⸗Straße be⸗ 
llegenen Parzellen 6 und 9 von 519 Wer. 781 qm 

Größe ſollen öffentlich meiſtbietend verkauft werden und 

wird hierzu Termin auf 5 a 

Mittwoch, den 5. Mai d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 

in der Kaſematte 48 am Paradeplatze angeſetzt. 
Lageplan und Verkaufsbedingungen können in unſerem 

Geſchäftszimmer vorher eingeſehen werden. 

Stettin, den 27. April 1880. 
Die Reichskommiſſion 
| für die Stettiner Feſtungsgrundſtücke. 


Bekanntmachung. 


Sonnabend, den 1. Mai cr., Vormittags 10 Uhr, 
werden im Mehlmagazin, Roſengarten 20—21, Roggen⸗ 
Kleie, Fußmehl, Roggen⸗ und Hafer⸗Spreu, Hen⸗ und 
Stroh⸗Abfälle, ſowie E 

1 fahrbare Feuerſpritze und 
2 große Waſſerkufen auf Schleifen 
verſteigert werden. 

Stettin, den 26. April 1880. 


Königliches Proviaut⸗Amt. 


General⸗Verſammlung 
der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte 
und Alterthumskunde 
am Sonnabend, den 1. Mai, Abends 7 Uhr, 
gr. Wollweberſtraße 29. 


Anmeldungen zum Abendeſſen werden erbeten an den 
Delonomen Herrn Bö mer daſelbſt bis zum 30. d. M. 
Eine Liſte circulirt diesmal nicht. 


Termine vom 3. bis 8. Mai 
„Im Subhaſtationsſachen: 
N A⸗G. Swinemünde. Das der verw. Fleiſchermſtr. 
Amalie Wilke, geb. Pfeiffer, geh, daſelbſt, Krauſen⸗ 
Straße 2, geh Grundſtück. 

Das dem Dachdeckermſtr. F. J. Boecker geh., 
daſelbſt, Färber⸗Straße 48, geh. Grundſtück. 
A.⸗G. Stettin. Das dem Rentier Carl Doll geh., 
in Nemitz bel. Grundſtück. 

A.⸗G. Greifenberg i/Pomm. Das dem Eigenth. 
Fr. Wilh. Wißmann geh., in Woldenburg bel. 
Schmiedegrundſtück. 

In Konkursſachen: 
. A.-G. Stettin. Prüf⸗Term.: Brauereibeſ. Carl 

2 Rübe hierſelbſt. 

A.-G. Loitz 1. Term.: Kaufm. E. Billig daſelbſt. 
A.-G. Stettin. Akkord⸗Term : Kunſt⸗ u. Handels⸗ 

Gärtner Aug. Horn, in Firma: F. W. Stertzing 

hierſelbſt. 


Große Auction von Wagen 1. 
Geſchirren in Berlin. 


Sonnabend, den 1. Mai, Vormittags 10 Uhr 
ſollen Marienſtraße 7 N 1 is, 
ca. 25 St. 3 u. 4“ Arbeitswagen, 
8 Roll-, 2 Feder⸗ u. 9 leichte Arbeitswagen, 
7 Doppelkaleſchen, 4 Aufſatzchaiſen, 
hiskys, 12 Coupées, 
30 p. Kutſch⸗ u. 30 p. Arbeitsgeſchirre, 
30 p. Regendecken u. 50 St. Halftern 
gegen baare Zahlung verſteigert werden. 
igoiski Vf., Machnel, 
Königl. Auct.⸗Komm. 


am 


1876/77 „Einen M 
Vergiftung der Waſſerläu 


Einige Schritte weit vom Hauptthore entfernt 
lenkte Joſtette ihr Pferd halb um und ſchaute 
zurück. 

An einem Fenſter des Morgenzimmers ſtand die 
zwerghafte, bucklige Geſtalt der Herrin von Blair 
Abtei, deren Augen aus den buſchigen, weißen 
Brauen ſcharf hervorſpähten und einen ungemein 
weichen und ſanften Ausdruck annahmen, als ſie 
Joliette erblickten. 8 

Auch in dem Geſichte des jungen Mädchens 
leuchtete ein zärtlicher Blick auf, und ſie warf ihr 
fröhlich eine Kußhand zu, als ſie weiter ritt. 

Der Morgen war klar und von köſtlicher herbſt⸗ 
licher Friſche. Die Geſellſchaft war luſtig und 
Fawney war der Luſtigſte von Allen. 

„Wohin machen wir heute die Partie?“ fragte 
er. „Es ſind eine Menge prachtvoller Ausflüge 
ganz in der Nähe. Wollen wir Waldgrave Caſtle 
beſuchen und ſeine Bildergallerien beſichtigen — 
die Werke der alten Meiſter, die Statuen, die Gär⸗ 
ten und Glashäuſer? 

„Nein, nein,“ rief Joliette ſchaudernd und er- 
bleichend. „Madame Faulkner wäre böſe, wenn 


wir das Schloß in der Abweſenheit ſeines Eigen⸗ 


ö 205 Stettin, im April 1880. 
An die Hausbefitzer. 
Ein Wort zur Verſtändigung, die Kanali⸗ 
ſation betreffend. 


Meinen geehrten Mitbürgern (den Hausbeſitzern) er⸗ 
laube ich mir, einen Auszug aus einem im Jahre 1877 
im Kongreß deutſcher Landwirthe gehaltenen Vortrag, 
die Kanaliſation der Städte betreffend, mitzutheilen: 

„Die bisherigen Hauptſyſteme der Städtereinigung 
find: 1) Das franzöſiſche Tonnen⸗ oder Kübelſyſtem. 
2) Das engliſche Schwemm⸗Kanal⸗Syſtem mit den 
jetzigen Anhängſeln, den Rieſelfeldern. 

Das Kübelſyſtem iſt für große Städte koſtſpielig und 
unpraktiſch, die engliſchen Schwemmkanäle, obwohl 
ſeiner Zeit eine ſcheinbare ſanitäre Verbeſſerung, ſind 
ihrer ganzen Anlage nach ein ebenſo koſtſpieliges wie 
ungenügendes Stückwerk und durch ihre Konſequenzen 
im höchſten Grade nachtheilig. Koſtſpielig wegen 
der großen Betriebskoſten und des bedeutenden Waſſer⸗ 
verbrauchs. In Frankfurt a. M. hat man bittere Er⸗ 
fahrungen gemacht, daß das Flußwaſſer verun⸗ 
reinigt iſt. 

Ungenügend und nachtheilig ſind die engliſchen 
Schwemmkanäle dadurch, daß mit Naturnothwendigkeit 
die Kanaljauche im Innern der Stadt, in den Straßen 
und Häuſern aufſteigen muß, denn wenn ſie für die 
Sinne auch nicht ſofort wahrnehmbar iſt, ſo wirkt ſie 
doch durch Verbreitung von infizirenden Krankheits⸗ 
keimen poſitiv ſchädlich. Durch unvermeidliche Durch⸗ 
ſickerungen findet Bodenvergiftung ſtatt. Ju Frank⸗ 
furt a. M. iſt es vorg kommen, daß durch die Gänge 
der Ratten zu den Privatbrunnenſchachten der infizirte 
Kanal⸗Inhalt in die letzteren übergelaufen und Krank 
heiten daraus entſtanden find. 


A. v. Studnitz hat, geſtützt auf ſtatiſtiſche Quellen, 

in Feuche's Vierteljahres⸗Schrift für Volkswirthſchaft 

ahnruf aus England“ über die 

fe ergehen laſſen, welcher die 
größte Beachtung verdient. 

In Mancheſter iſt das Schwemmſyſtem aufgegeben 


„Es gebört zu den Sehens würdigkeiten der um 


gebung und jeder Reiſende kann es beſuchen,“ ſagte 
Fawney; „aber Ihr Wille iſt Geſetz, Miß Stair. 
Gehen wir nach Langworth?“ 


„Wozu? Um uns von den Kleinſtädtern begaffen- 


zu laſſen?“ rief Mrs. Malverne aus. „Nein, 
galoppiren wir über die Haide zur ſchwarzen 
Schlucht und nehmen wir einen anderen Weg nach 
Hauſe. Das wird eine Partie ſein, die uns Alle 
befriedigen wird.“ 

„Ich habe die ſchwarze Schlucht nie grſehen,“ 
ſagte Joliette. „Gehen wir hin.“ 

„Es iſt eine Schlucht im Moorland — eine 
tiefe, dunkle, gähnende Kluft, in welcher ſchwarze 
Föhren wachſen,“ ſagte Charlotte Lyle. „Es iſt 
ein ſeltſamer Riß inmitten des flachen Haidelandes 
und ein Strom brauſt in derſelben dem Meere zu. 
Wir finden es großartig, Joliette, aber Ihnen wird 
es, nachdem Sie die Alpen geſehen haben, unbe⸗ 
deutend genug erſcheinen.“ 

„Alſo zur ſchwarzen Schlucht,“ ſagte Fawney, 
deſſen dunkle Augen plötzlich unheimlich zu funkeln 
begannen. 

Er hatte den Ritt über die Haide gewünſcht, 
aber er hatte ihn nicht vorgeſchlagen. Er wünſchte 
ſich Glück zu dem Zufalle, der ihn ſo begünſtigte, 
verbarg aber die Freude, die ihn erfüllte. 


3) einem poröſen Röhrennetz zur Trockenlegung des 
Bodens reſp. Gleicherhaltung des Grundwaſſers. 
Das für unſere Verhältniſſe und Intereſſen wichtigſte 


von dieſen 3 Netzen iſt das gußeiſerne Röhrennetz für 
Fäcalien ꝛc., welche täglich pneumatiſch aus den Aborten 
der Wohnhäuſer durch die unterirdiſchen Straßenhaupt⸗ 
röhren nach dem Centralbehälter geſchafft werden können, 
von wo aus fie dann gleichfalls durch Luftpump⸗ 
maſchinen in den Vacuum⸗Apparat gelangen und in 
Poudrette verwandelt werden. 


Nach den Erfahrungen holländiſcher Städte haben 


ſich die Anlagen verzinſt und noch einen Amortiſations⸗ 
überſchuß 


ergeben. 


Dr. Ewieh in Köln ſchreibt über das Liernur⸗ 


Syſtem: 


Sollten die Steuerpflichtigen es gering 
ſchätzen, wenn ihre mittlere Lebensdauer 
um 5 bis 10 Jahre verlängert wird? 


Oberſt Haywood, Chef⸗Ingenieur von London und 


Erbauer Londoer Schwemmkanäle, hat in anerkennens⸗ 
werther Selbſtverleugnung und von feſtem Wahrheits⸗ 
und Gerechtigkeitsurtheil geleitet, auf Grund perſönlicher 
Ueberzeugung die Einführung des Liernurſyſtems an 
Stelle der engliſchen Schwemmkanäle empfohlen. 


Die holländiſche Staats⸗Sanitäts behörde, beſtehend 


aus 7 Aerzten und 5 Inſpektoren, hat einſtimmig das 
Liernurſyſtem empfohlen, da daſſelbe allen Andern 
gegenüber die Frage der Städtereinigung gründlich und 
befriedigend löſt. 


Es folgen nun noch von engliſcher Seite in Dort⸗ 


recht angeſtellte Beobachtungs⸗Reſultate und national⸗ 
ökonomiſche Betrachtungen und dann heißt es am Schluß: 


Man klagt ſeit Jahren und heute noch über ſchlech⸗ 


ten Geſchäftsgang, Mangel an Gelzdirkulation und 
Vertrauen, über brachliegende Gelder und auch Felder !! 
Hat man aber nicht unterlaſſen, mit ehrlicher deutſcher 
Gründlichkeit, Schärfe und Gewiſſenhaftigkeit zu fragen 
und zu prüfen: 
nöthigen Ausgaben unterlaſſen und alle vekuniären, 
geiſtigen und phyſiſchen Kräfte treu und gewiſſenhaft be⸗ 
nutzt wurden? — W. 9 deutſe 
tionalvermögens ſammt Zinſeszinſen find jetzt ſchon (und 
wie viel ſeit 1877) ſeit Jahren durch Herſtellung und 
Betrieb von unnützen Schwemmkanälen und Rieſelfeldern 


Ob auch ſelbſt nur die großen un⸗ 


Wie viele Millionen deutſchen Na⸗ 


lahm gelegt, ja wohl für immer todt begraben? Und 
für wie viele Millionen werthvollſten Dünger müſſen 
wir jährlich vom Auslande beziehen, weil wir, gegen⸗ 
über Eigenſinn und Hinterliſt, es nicht verſtanden oder 
ermangelten, mit feſtem und klaren Willen uns das zu 
ſichern und zu eigen zu machen, was wir doch bei uns 
ſelbſt zu Hauſe und innerhalb unſerer Grenzpfähle 
haben könnten und noch haben können, wenn wir nur 
als Männer wollen! So lange wir uns aber mit 
unſerer Willenskraft hierzu nicht ermannen und praktiſch 
benutzen, was wir ſelbſt haben, ſo müſſen wir allein in 
dieſem Artikel dem Auslande jährlich mit 70—100 
Millionen Mark tributpflichtig bleiben, um nur das in 
Beſtand zu erhalten, was die Landwirthſchaft bis heute 
braucht, und das gereicht uns Deutſchen nicht zur 
Ehre.“ Soweit der Vortrag. 


und dafür das Tonnenſyſtem bis in die oberen Etagen 
eingeführt. Die Abfuhr wird unentgeltlich beſorgt, es 
werden jährlich über 5000 Tonnen vom Magiſtrat 
eingerichtet. Die Gemeinde hatte im Auguſt 1875 be⸗ 
reits 80 Pferde für die Abfuhr und aus den Excre⸗ 
menten wird Poudrette gemacht. 


Alle bisher in der Nähe des Parlaments⸗Gebäudes 
in London nach dem Schwemmſyſtem und behufs Des⸗ 
infektion derſelben anderweitig getroffenen Einrichtungen 
haben ſich als unzulänglich erwieſen. Gegenwärtig 
läßt man die Kanaljauche durch Oeffnungen in der Mitte 
der Straße vor der Einmündung in die nach den Häuſern 
führenden Seitenlinien entweichen, wodurch das Uebel 
allerdings vermindert, keineswegs aber beſeitigt wird. 
Die engliſchen Flüſſe, welche in Bezug auf Krankheits⸗ 
verbreitung durch die Einleitung ſtädtiſcher Kanaljauche 
unterſucht wurden, find: Irrwell, Merſey. Dorwen und. 
Blakewater, berüchtigt wegen ihrer Verunreinigung 
durch Sielwaſſer und andere organiſche Abfälle, die 
nun eine ſolche Höhe erreicht haben, daß Fiſche und 
Pflanzen in denſelben nicht mehr exiſtiren können. 
Der engliſche Ingenieur Latham ſchreiht: 


bildet und in ausgedehnter Weiſe in Anwendung ge⸗ 
bracht. Unſere Zeit iſt aber ſo reich an Erfindungen, 
daß die eine die andere überholt, ſo auch auf dieſem 
Gebiet; es liegt mir ſoeben eine Zeichnung und Be⸗ 
ſchreibung von einem patentirten Feuerkloſet mit Kloſet⸗ 
ofen und Abdampfungsapparat vor; das Prinzip be 
ruht darauf, die Auswurfſtoffe der Menſchen ſofort 
nach dem Freiwerden auf einfache Weiſe zu entfernen 
und die in ſanitärer Beziehung bedrohliche Wirkung 
derſelben ſofort durch Feuer zu vernichten, ohne ihre 
Vortheile für die Bodenkultur zu verlieren. Ich habe 
mich von den Wirkungen eines ſolchen Kloſets über⸗ 
Bog Auf dem Grundſtück Stallſchreiberſtraße 23 a in 

erlin ſammeln ſich die Auswurfſtoffe von 250 bis 
300 Menſchen. Dieſe Auswurfſtoffe werden täglich 
zwiſchen 12 bis 1 Uhr auf eine einfache Weiſe durch 
eine Koaksfeuerung mit wenig Koſten von 15 bis 20 
Pf. geruchlos verbrannt. Was würde die Abfuhr 
oder der Kanalzins koſten? 


Da die im Obigen nachgewieſenen, in England gemachten 
Erfahrungen in den maßgebenden Kreiſen doch bekannt ſein 
müſſen und ich es auch an Anregungen an geeigneter Stelle 
wegen beider Syſteme nicht habe fehlen laſſen, da fer⸗ 
ner die Staatsregierung durch Sachverſtändige feſtge⸗ 
ſtellt hat, daß Kanaliſationswaſſer nicht in die Flülſſe 
geſchafft werden darf, ſo iſt es unbegreiflich, wie man 
in Stettin in ſo ausgedehnter Weiſe mit der Kanaliſa⸗ 
tion hat vorgehen können (die techniſchen Vorarbeiten, 
Zeichnungen ꝛc ſollen 15,000 M. gekoſtet haben) und 
was werden die Folgen ſein? Vielleicht ift nach 10 Jahren 
der Grund und Boden ſo vergiftet, daß bei anſteckenden 
Krankheiten die ganze Kanaliſation außer Betrieb ge⸗ 
ſetzt werden muß. Bei anhaltendem Froſtwetter 
verſagen die Kloſets auch den Dienſt. 

Wir Hausbefiger, welche unter viel Mühe und Sor⸗ 
gen uns ein Heim geſchaffen haben und daſſelbe für 
unſere Kinder gerne erhalten möchten, wir haben das 
größte Intereſſe daran, daß unſere Stadt mit der Zeit 
nicht einem unerträglichen Zuſtand entgegengetrieben 
wird und die reichen Erträge der umliegenden Gewäſſer 
vernichtet werden. 

Mit den reichen Leuten und Beamten ſteht es freilich 
anders. Erſtere bewohnen in den Vorſtädten geſund 
gelegene Villen oder verlaſſen Stettin, wenn ſie ihr 


durch die Rieſelfelder einen Prozeß. Für Florenz iſt 
von einer engliſchen Geſellſchaft das Sen 


die wichtigſte und alt Erfindung des 


Geſundheit und Leben der Städtebewohner zu 
verbeſſern und zu verlängern und die die Ge⸗ 
ſundheit gefährdenden ſtädtiſchen Abfallſtoffe in 
rentabler Weiſe für den Acker zu verwerthen 
und ſie zugleich ſanitär vollkommen unſchädlich 

u machen. 
Die Anlage des Syſtemes als Ganzes beſteht aus 

8 Abtheilungen: 

1) einem luftdichten gußeiſernen Röhrennetz für gäh⸗ 
rungsfähige Stoffe, wie Fäcalien, Küchenabfälle, 


Seit 1877 iſt das Liernurſyſtem noch weiter ausge⸗⸗ 


Speiſereſte 2c., 

2) eınem abſolut dichten Netz aus glaſirten Steingut⸗ 
röhren für Haus⸗ und Regenwaſſer, welche vor 
ihrem Einlauf in fließende Gewäſſer mittelſt 
Filtrirung von allen darin enthaltenen gröberen 
Stoffen, wie Straßenkoth ꝛc., gereinigt werden. 


Schäfchen ins Trockene gebracht haben, und wenn die 
Beamten ihre Zeit abgedient haben, verzehren ſie ihre 
Penſion in geſund gelegenen Gegenden. Deshalb ſcheint 
es mir geboten, daß die Hausbeſitzer wie ein Mann zuſam⸗ 
menſtehen (ohne Rückſicht der Parteiunterſchiede) und auf 
geſetzlichem Wege ſolchen Gefahren vorzubeugen ſuchen 


Die kleine Geſellſchaft ritt voll Fröhlichkeit wei⸗ 
ter und Niemand ahnte das drohende Unheil. Sie 
kamen an Waldgrave Caſtle vorbei, deſſen Thürme 
über den Bäumen des Parkes emporragten, durch 
das Dorf Trebaſil und durch heitere, lächelnde Fel 
der und Wieſen, die alle zu dem Schloſſe Ser 
Mark Trebaſils gehörten und von der Landſtraße 
nur durch eine hohe Hecke getrennt waren. 

„Das iſt eine großartige Beſitzung,“ ſagte Mrs. 
Malverne mit neidiſchem Blick in ihren lichtblauen 
Augen. „Es gehört Alles Sir Mark Trebaſt!, 
einem Hageſtolz von dreißig Jahren. Die Beſitzung 
umfaßt zweitauſend Joch, Mrs. Stair, und zwer 
Dörfer. Das eine iſt Trebaſil, welches wir ſoeben 
paſſirten, u d das andere iſt ein Bergwerksdorf am 
Eingange zu den großartigen Bergwerksminen des 
Baronets. Sir Mark Trebaſil könnte leicht das 
doppelte Einkommen aus ſeinen Beſitzungen erzielen, 
wenn er wollte, aber er iſt nachſichtig gegen feine 
Bauern, baut ihnen Schulen und Kirchen und fin- 
det ſein Vergnügen daran, fie wohlhabend und ge- 
achtet zu ſehen. So war es wenigſtens, als ich 
noch in der Abtei war.“ 5 

„Es iſt auch jetzt ſo,“ ſagte Fawney. „Sie 
haben ganz recht, Mes. Malverne. Jeder Andere, 
der gegenwärtige Baronet ausgenommen, würde 
ſein Einkommen verdoppeln.“ (F. f.) 


und warne eindringlich, ſich unter keinen Umſtänden der 
Kanaliſation anzuſchließen. Bange machen gilt nicht. 
Das Waſſer darf nicht abgeſperrt werden. 

Bei durchgeführter Kanaliſation wird der 
Waſſerverbrauch ein ganz enormer werden und 
was dann? Die Hausbeſitzer müſſen bezahlen 
und immer wieder bezahlen.“ 

Fiest. 


*) Ueber die Einrichtung eines Feuer⸗Kloſets bin ich 
gerne bereit, mündliche Auskunft zu geben. 


Eine Wieſe 


im Vorbruch, ca. 8 Morgen groß, ift per 1880 und 
folg. Jahre zu verpachten. 
Näheres Kirchplatz 2, 2 Tr. links. 


Eine Deſtillation mit 
Cigarrengeſchäft 

iſt preiswerth zu verkaufen. 

Näheres unter M. B. 2 in der Exped. des Stett. 
Tagebl., Kirchplatz 3, erbeten. 

1 Wieſe, 4 Morgen groß, bei Podejuch, iſt zu ver⸗ 
pachten a Mönchenſtr. 17—18, 1 Tr. 

Grabow a. O., Münzſtraße 16, iſt eine 
Bäckerei zu vermiethen. 

Näheres bei II. Dorfschmidt, 
Münzſtraße 15. 

Ein ſolides Parfümerie⸗ u. Toiletten⸗Waaren⸗ 
Geſchäft iſt mit vollſtändiger Einrichtung zu verkaufen, 
reip. der Laden nebſt den Nebenräumen zu vermiethen. 


Adr. erb. unter No. 1556 in der Expd. d. Stett 
Tagebl., Mönchenſtr. 21. 


Ein Materialge chäft 1 
e ech ig zu ve 
kaufen. Näheres Breiteſtr. 60 im Bierverlag. 


Verpachtung. 


Der vom Herrn Haurwitz zur Dachpapp⸗Fa⸗ 
brik ſeit einer Reihe von Jahren benutzte große Platz 
nebſt Wohnung iſt zum 1. Juli d. J. anderweitig zu 
verpachten. Derſelbe eignet ſich zu verſchiedenen Unter⸗ 
nehmungen, Holz⸗, Torf⸗ und Kohlengeſchäft, wie 
zum Zimmerplatz. Näheres bei 

J. A. Saalfeld, Pölitzerſtraße 51, 
früher Mühlenſtraße. 


Eine Schmiedewerkſtelle 


mit guter Kundſchaft, in beſter Geſchäftsgegend Stettins, 
iſt mit ſämmtlichem Handwerkszeug in gutem Zuſtande 
ſofort zu verkaufen. 

Wo? ſagt die Exp. d. Stett. Tgbl, Mönchenſtr. 21. 


Für Inhaber von Bierdruck⸗Apparaten. 
Deutſches Reichspatent. IE 
Delfänger und Luftreiniger, 
von der Königl. Regierung empfohlen. 
Siehe Deutſcher Reichs- und vreuß. Staats⸗Anzeiger 
N 31. März 1880. 


ee War 
0 


1 Hi 
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Durch denſelben wird bei jedem Luftdruck⸗Bierapparat 
vorkommende Zuführung des Schmieröles der Pumpe 
nach dem Luftkeſſel gänzlich vermieden und nur reine 
gute Luft durch Anwendung von Salieylwatte auf das 
Bier geführt. Läßt ſich bei älteren Apparaten leicht 
anbringen. Auf Wunſch ſpecielle Beſchreibung. Preis 
25 M. gegen Caſſe oder Nachnahme. 3 

Complette Apparate, den ſanitätsvolizeilichen Vor⸗ 
ſchriften entſprechend, zu ſoliden Preiſen. 

Hugo Alisch & Co., 
Berlin, Belle⸗Allianceſtraßegl1. 


S8 ² 0 HN EHE TR 
Stubenthürſchilder 

in jeder Größe und jeder Schrift, ſehr elegant, fertigt 

billig an A. Schultz, 44, Frauenſtr. 44. 


Echte Dinte, unauslöſchlich in d. Wäſche 


dazu jede beliebige Scha⸗ 
blone empf. A. Sehultz, Frauenſt 44, Schablonenfbk 


Feinſten Limb. Käſe, 
a Stück 50 Pf. u. 1 M., 
(auch Bruchtäſe billigſt, 

feinſten Holländer und 


Schweizer Käſe 
August Putsch, 


gr. Schanze 11a, 


offerirt 


fertiger Wäſche für Herren, 
Damen und Kinder, 


auf's Großartigſte ſortirt in allen Artikeln einfachſter 
bis feinſter Art, 


halten wir zu unſern 


bekannt ausserordentlich billigen Preisen, 
bei vorzüglicher Qualität der Waaren, 


angelegentlichſt empfohlen. Beſonders großartige Auswahl in 


Herren⸗Hemden jeder Art, 


4 Flaſchen Margaux 


Billige Bor deaux-Weine, 


chemiſch analyſirt und für Reinheit garantirt. 
Durch vortheilhafte und directe Bezüge von Produzenten liefere ich: 
Nr. J. 1 Kifte, enthaltend 12 Flaſchen Bordeaux. M 

Nr. II. 1 Kiſte, enthaltend 6 Flaſchen Bordeaux⸗Médoc und 6 Flaſchen St. Julien 14 M. 
Nr. III. 1 Kiſte, enthaltend 4 Flaſchen Bordeaux⸗Medoc, 4 Flaſchen St. Julien und 

incluſive Kiſte gegen Nachnahme. 
Bei größeren Beſtellungen und Aufgabe guter Referenzen gewähre 
3 Monate Ziel gegen Tratte. 


H. Hofmann & Co., Nachfolger, 
Frankfurt a. M., Weißfrauenſtraße 18. 


8. große Stettiner 


am 21. Mai 1880. 
8 Hauptgewinne: 7 komplette Equi⸗ 
pagen u. 85 hochedle Pferde. 
Looſe à 3 M. (11 für 30 M.) 
find zu haben im General-Debit von 


Rob. Th. Schröder, Stettin, 
Schulzenſtraße 32. 


doc 12 M. 


Hafboberhemden, Chemiſelles 
(O schembentamtte) 


DR 
7 „ OR, 
N 
5 2 
N 5 


die volle Wirksamkeit der Coen- Pflanze enthaltend [Belehrung 
de über ihre Anwendung gegen Brust- u. Lungenleiden (Pillen 
No. I.) Unterleibskrankheiter (Pillen No. II) und Nerven- 
leiden aller Art, Schwächen ete. (Pillen No. III) france 

gratis] stets vorräthig: Mainz, Mohren-Apotheke, Stettin, Königl. 
Hof-Apoth., Berlin, Blumen-Apoth., Blumen-Str. 73, Lübeck, 
Sonnen-Apoth., Hamburg. W. Richter, Apoth., Königsberg, 
3 R. Mk. A. Brünnig, Apoth. 


directen 


bei Herrn 


in eleganteſten neueſten Facons, nach allen eriftirenden 
Modellen 


(auch mit loſen Ueberknöpf⸗ Wechſel⸗ Einſätzen), beſonders auch in dem 3 
ſchönen, überaus praktiſchen und allſeitig mit 
größtem Beifall aufgenommenen 


Il PatentverschlusslIl 


Damenhemden, Damennachthemden, 
Nachtjacken, 
Beinkleider, Schleppröcke, 
Unterröcke für Promenade, 
Flanell⸗Röcke und Beinkleider, 
Friſirmäntel, Nachthauben, Kragen, 
Manſchetten, Schürzen ꝛc. ꝛc. 
nuch Niels neueſten Modellen in 
eleganteſter, beſter Arbeit zu den 

unbedingt billigſten Preiſen. 
= Namenſticken 
in von uns gekaufte Leibwäſche 
wird koſtenfrei beſorgt! 


= Beachtenswerih! == 


RT in Hamburg, an der Koppel 50, 


Wir führen nur in unſerer eigenen Fabrik auf's Solideſte und Eigenſte — 5 
gefertigte Wüſche⸗Artilel, nicht zu verwechseln mit den anderweit, beſonders in Neu! ür nut 6 Mark Nen! 
den ſogenaunten Ausverlänſen vielfech auegebotenen ſchlechteſten Fabrikartitela! eine 8 arine⸗ nere⸗Uhr. 
Portofrei bei 3 Einſendung des Betrages. 


* 


complete elegante Equipage mit 4 Pferden, 
complete elegante Equipage mit 2 Pferden, 
complete elegante Equipage mit 2 Pferden, 
complete elegante Equipage mit 1 Pferd, 
complete elegaute Equipage mit 1 Pferd, 
complete elegante Equipage mit 1 Pferd, 
complete elegante Equipage mit 2 Ponnys, 
im Geſammtwerthe von 22,500 M., 


— 2 — — ——— 


Kirchplatz 3 


ae’ Jagdgewehre N 
SI, W., 
A aller Art, 2 
Seheikenbüchsen der beſtbewährteſten Sy⸗ 
ſteme, Revolver, Salongewehre ꝛc. 2c., überhaupt 
alle Arten Waffen, ſowie jede dazu gehörige 
Munition liefert in nur guter Qualität zu anerkannt 
billigſten Preiſen 


Carl Bressel, Büchſenmacher, 
Stettin, Breiteſtr. 19, nahe der Papenſtr. 


Namen in Wäſche 


werden ſauber geſtickt, auch Strümpſe gezeichnet, 
bei Geſchw. Schultz, Frauenſtr. 44. 


| Birert ans Kaffee, Homburg. 
Thee, Cacao & Vanille 5 


endet trotz der neuen Steuer ohne Preiße E 
‚Trance in's Haus, verſtenert, inel⸗“ 


* iuſſen Menade 

hid. gelben Java 

fd. Brill, gr. Java 

9% Pfd. abrit. Berk. Mocce 

fd. guten Sante „9.5 
9, Pin, reinſchm. Kaſſeebruch „ 7.6 2 
1 fd. Mandarln-Pectothee „ 4.— P. E9 
1 Pd. bochf. Soncheng „ 2.50 Pf. 
1 Ufo, fehr Thönen Congethee „ 2.— Pf. iR 
1 Pfd. fein Iuperial (grün) „ 3.— bf. 
1 Pfd. rein entölt. Cataspulver, 3.— x 
3 ganze Stangen Bauifle Zu x 
gegen Einſendung des Betrages oder BZ 


der billigſten Artikel unbedi f i a 
N 5 8 ngte Garantie leiften A|. 4 chör-Oel ben de Taubheit- 
für C. C 
>® ö N 8 4. Bent 
62 Is 1 id a Ar * I inden (ohne eigentl. Cur) brieflich nach unſerer neueſten 
4 w 9 4 ’ * E 2 7 
Baden Baden. 


Die großartige Einrichtung unſerer im Haufe befindlichen, ſtets nach neueſten 
Prinzipien verbeſſerten Wertſtätten geſtatten geuaueſte Ueberwachung der Arbeiten, een eee 

jo daß wir für guten Titz und vorzügliche Anfertigung auch Berlin, d., Alexanderſtraße 36. 
OR 4 > 9 1 1 5 u wenn selbige nicht SUESDeTEn. und 5 
I BeſonderePreis⸗Vergünſtigungen beim Einkauf benden Un et 16 Se gende 
5 hop in Sondershausen 
von ganzen Ansftattungen!! Carl Faltz, Bärwalde l. Pomm. 
3 een — 

Fettleibige 
bewährten Methode zur Desorganiſation des Fettes 
abſolut ſichere u. gefahrloſe Hulfe. 

0 „ Hensler-Maubnela, Anſtalts⸗Dirigent, 
Breiteſtr. 33 Be e 
N 5 * eine ſehr gewandte Friſcurin empfiehlt ih Magazin⸗ 

N e RE ee ee e Straße 2, 4 Tr. rechts. Zu ſprechen von 11—3 Uhr. 


Wir unterhalten regelmässig grosses Lager 


aller Sorten russischen Hanfes 


Bei Beſtellungen von außerhalb bitten wir, zur frankirten 
zulegen reſp. bei Poſtanweiſungen 10 Pfg. mehr einzahlen zu wollen. 


Bezuges 


Hus $ Co. in Sellin, 
Lastadie. 
und sichern bei billigsten Preisen streng reelle Bedienung zu 
Allgemeine Deusche 
Handels-Gesellschaft, Berlin. 


— nn 


Fa Steitinee Pferdelotterie. 2 


Gewinne: 


3 Paar elegante Wagenpferde im Geſammtwerthe 
von 8000 M, 

66 elegante Reit⸗ und Wagen⸗Pferde im Geſammt⸗ 
werthe von 60,000 M., 

6 Paar elegente Geſchirre, 25 complete Reitſättel, 
50 vollſtän ige Jaumzeug, 5, elegante Reit⸗ 

trefien, 50 eleg. Relt⸗ u. Fahr⸗Peitſchen, 60 wollene 

Pferdedecken u. 283 and. Gewinne i. W. v. 9500 M. 


Ziehung am 34. Mai 1880. 
Die Gewinnliſte wird in dieſer Zeitung veröffentlicht. 
Looſe à 3 Mark find zu haben in der Expedition dieſer Zeitung, Stettin, 


Rückantwort eine Zehnpfennig⸗Marke bei⸗ 
Porto bei Poſtvorſchuß ſehr theuer. 


— Glder emit Amortiſation, ohne 
Hypotheken- den sn üblichen ähttichen 
Verwaltungskoſten⸗Beitrag, auf ländlichem Grundbeſitz 
und in großen Städten zu ſoliden Bedingungen. 

Vermittelung des An⸗ und Verkaufs von ländlichem 
Grundbeſitz durch 8 
Kud. Schumacher, Bank u. Hypothekengeſchäft, 
— Stettin, gr. Wollweberſtraße 47. ke 

Geld i! gegen billigen Zins (ftrengfte Diskretion) 
zu verleihen. Brei i Tr. 
300 Mk werden von einem ſichern Mann au⸗ 

+ 4 Monate gegen mäßige Zinſen gef 
ſucht. Adr unter . S. in der Exped. des Stelt. 
Tagebl., Mönchenſtr. 21, erbeten. 


Aux Caves de France. 


Schulzenstrasse 41. 
Weinhdlg. u. Weinst. z. Einführg. garant. reiner 
ungegypster franz. Natur-Weine u, Champagner zu 
bis jetzt in Deutschland unbek. billigen Preisen. 
Preis-Courant auf Verl. gratis. 

Neu: Frühstück, kalt oder warm, mit Butter 
und Käse incl. ½ Liter Wein 90 Pf. Tahle 
d’hote von punkt 1—4 Uhr à Couvert M. 1,75, 
im Abonnement M. 1.55 incl. ½ Liter Wein. 

Heute Menu: Kartoffel-Suppe, Etoufie mit 
Linsen, Rippespeer mit Kartoffeln, Compot, Salat, 
Beignets Soufles, Butter und Käse, Pumpernickel, 
Obst. 

Die neuesten telegraphischen De- 
peschen von Herrn S. Salomon liegen 


bei mir auf. 


Thalia-Theater, 
Täglich: Große Ertra-Borftellung. 

Auftreten der berühmten und hier ſo ſehr beliebten 

engliſchen Geſellſchaft Joe Webb, ſowie Auftreten 

ſämmtlicher feſt engagirten Spezialitäten. 
Täglich mit neuem Programm. 

Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pf. Logen 1 Mark. 

tin Reetz. 


Stadit-Theater. 


Freitag, den 30. April 1880: 
Letzte Vorſtellung der Direktion Varena. 
Zu kleinen Preiſen: 
Graf Essex. 
Schauſpiel in 5 Akten von Heinrich Laube. 
TTT 
Wiectoria- Theater. 
Freitag, den 30. April 1880: Auftreten des preis⸗ 
gekrönten Turnerkönigs Mſtr. Pola- Gehrt, in 
ſeinen großartigen Leiſtungen am fliegenden Trapez. 
Hierzu: Der ſchüchterne Joſeph. Luſtſpiel. — 
Wie denken Sie darüber. Schwank. Zum zweiten 
Male: O Lotte! Große Poſſe mit Geſang in 1 
Akt. Entree 50 Pf. Anfang 8 Uhr Ende gegen 11 Uhr. 
Die Direktion. 


Pferde Verleoſung 


